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§erbftnad)t.
Von fielmut Schilling.

Kälte îenkt ficb aus den Sternen Schwarze Bäume ftebn und ftarren, Bis fie endlich niedergleiten,
In die klare Pacht hinein;
Sie durchfliegt der Fluren Breite,
Und in ungeheurer Weite
Bis in alle himmelsfernen
üeberfchauert île das Sein.

Rings umglüht uon Rot und Roft.
Doch die fteifen Blätter hangen
(Rüde in oerîchioiegenem Bangen
Jln den .Heften, und fie harren
Reglos auf den kfeten 5roft.

Sanft und ftill in ihrem Sali,
Stund um Stunde, bis am IPorgen
Sie îicb alle tief geborgen,
ünd die froftdurcbftarrten Weiten
Wieder atmen rings im üll.

3er ©farrkranj.
©qählung oon *2Ï b o

3d) liefe äufällig meine Slide an ber SBanb unferes
Saufes feinaufßlciten unb fal), wie ber fd)war3e Sdjreden
feinen Stopf aus jenem quabratförmigen Sfenftcrdjen ftredte,
bas roeniger als jebes anbere gfenfter bes Saufes 3um
Sinausfcfeauen beftimmt mar. ©aefebem er uns mit teuflifefeem

©rinfen betrachtet hatte, 30g er feinen Stopf wieber 3urüd.

„3dl glaube, bafe fie ettnas ©rges oorhaben", fagte
id) forgenooll 3u meiner Scfewefter.

©ad) einer Reinen SBeile öffnete fid) bie ïûr, unb
mein Reinfter ©ruber fdjleppte unfers Saters hohen, brei=

beinigen Stubierbod in ben Sof unb ftellte ihn aufeer Stofe=

weite oor unfre fteftung. 3er Sengel fdjaute uns fefeabem

froh an, aber fprad) fein SBort unb oerliefe bas Söfcfeen.

SBas bas bebeuten foil? fragten mir uns unb fdjük
telten bie Säupter. SBie ber belpfeifd)c 3reifufe ftanb ber

Stubierbod gefeeitnnisooll unb brohenb in ber ©tittc bes

Sofes unb wartete auf feine ©qthia.

Unb feine ©pthia fam. 3ie 3ür fuhr auf, unb felt=
fame ©Sorte murmelnb 3ogcn bie Angreifer heraus, einer
hinter bem anbern, in feierlichem Schritt. Sie trugen feine
ÎBäffen, ihre ©rme waren iibereinanbergefchlagen. 3er
weifee Schreden ging an ber Spifee.

Neugierig unb erwartungsooll fefeauten wir hitt. 3ie
Si'03effion umwanbelte langfam ben ©od, bann büdten
fid) rafd) bie 3wei ftärfften ©üben, padten ben weifecn

Sdjreden an feinen 3wei ©einen unb hoben ihn auf feinen
3hron, oon wo er in jeben Sßinfel ber geftung fpähen
fonnte.

©r machte allerlei garen mit ben ©rmen unb rief
mit einer ©rabesftimme:

IfScfemitthenner. 2

,,SIi=©afd)a befdjroört bie ©eifter oon 3erufalem!"
©in höbnifches ©efeferei war unfre ©ntwort.
©ber halb war uns Jriumphgefühl unb Sadjen oer=

gangen. 3um brittenmal öffnete fid) bie 2ür, unb ber
fd)war3c Schreden erfd)ien. 3n ber rechten Sanb hielt er

oorfichtig ein unnennbares ©efäfe, in ber linfen Sanb eine

langftielige runbföpfige Surfte, jenes unberufene Sausgerät,
bas nur bei einem Um3ug fein ©elafe wechfelt unb oon bem

besbalb auch bei fonftiger Unorbnung alle Sausgenoffen
wiffen, wo es fid) befinbet.

Sei biefem ©nblid erhoben wir ein ©efdjrei ber ©nt=

rüftung, bes ©bfdjeus, wütcnbftcn ©roteftes. ©ber was
half es? 3er fchwar3e Schreden reichte feinem ©ebieter ebr=

furdjtsooll bie Siirfte, bann fniete er nieber unb hob mit
beiben Sänben bas ©efäfe in bie Söfee. 3er weifee SchreR
fen tauchte bie Siirfte hinein, unb unter bem ©ufe: ,,©Ii=
©afdja befdjwört bie ©eifter oon 3erufalem!" begann er

3u fprifeen.

©od) nie haben menfcfeliche Stimmen ein folches ©e=

fchrei erhoben wie bie Sclagerten in biefem ©ugenblid.
©ber im nächftcn ©ugenblid waren fie ftumm, gebudt unb

oerfd)eud)t, bie 3opfträgerinnen hatten ben ©od über ben

Stopf ge3ogen unb frochen in ben SBinfeln herum. Unb

wer mit ben ©ugen 3winferte unb wieber hinein fah, ber

fanb bie gan3e geftung menfchenlecr: bie ©erteibiger hatten
fid) in ihre 3itabeIIen oerftedt. ©îeine Schwefter mit brei
anbern ftaf im ©ntenftall unb ich felbfünft im Schweineftall.

3efet war es an ben Selagerern, ein ïriumphgefdjrei
3U erheben. 3n aller ffiemütsruhe, oon niemanb behelligt,
fnüpften fie bie Seile auf, öffneten bas ©attertor, 3er=

ftörten bie Safteien unb Schaden, trugen unfre SBaffen

Herbstnacht.
Von Helmut Schilling.

Kälte senkt sich aus den Sternen Schwarte bäume stekn und starren, bis sie endlich niedergleiten.
ln die klare Nacht hinein:
Sie durchsticht der 5Iuren breite,
Und in ungeheurer V)e>te

bis in alle hlmmelssernen
lleberschauert sie das Sein.

Kings umglüht von Kot und kost.
Doch die steifen blätter hangen
Müde in verschwiegenem bangen
/ln den Resten, und sie harren
keglos aus den letzten Srost.

Sanst und still in ihrem Sail.
Stund um Stunde, bis am Morgen
Sie sich alle ties geborgen,
Und die srostdurchstarrten Mlten
Weder atmen rings im RIl.

Der Pfarrkranz.
Erzählung von Ado

Ich lieh zufällig meine Blicke an der Wand unseres
Hauses hinaufgleiten und sah, wie der schwarze Schrecken

seinen Kopf aus jenem quadratförmigen Fensterchen streckte,

das weniger als jedes andere Fenster des Hauses zum
Hinausschauen bestimmt war. Nachdem er uns mit teuflischem
Grinsen betrachtet hatte, zog er seinen Kopf wieder zurück.

„Ich glaube, dah sie etwas Arges vorhaben", sagte

ich sorgenvoll zu meiner Schwester.

Nach einer kleinen Weile öffnete sich die Tür, und
mein kleinster Bruder schleppte unsers Vaters hohen, drei-
beinigen Studierbock in den Hof und stellte ihn auher Stoh-
weite vor unsre Festung. Der Bengel schaute uns schaden-

froh an, aber sprach kein Wort und verlieh das Höfchen.

Was das bedeuten soll? fragten wir uns und schüt-

telten die Häupter. Wie der delphische Dreifuh stand der

Studierbock geheimnisvoll und drohend in der Mitte des

Hofes und wartete auf seine Pythia.
Und seine Pythia kam. Die Tür fuhr auf, und seit-

same Worte murmelnd zogen die Angreifer heraus, einer
hinter dem andern, in feierlichem Schritt. Sie trugen keine
Waffen, ihre Arme waren übereinandergeschlagen. Der
weihe Schrecken ging an der Spitze.

Neugierig und erwartungsvoll schauten wir hin. Die
Prozession umwandelte langsam den Bock, dann bückten
sich rasch die zwei stärksten Buben, packten den weihen
Schrecken an seinen zwei Beinen und hoben ihn auf seinen

Thron, von wo er in jeden Winkel der Festung spähen
konnte.

Er machte allerlei Faxen mit den Armen und rief
mit einer Grabesstimme:

lf Schmitt henner. 2

„Ali-Pascha beschwört die Geister von Jerusalem!"
Ein höhnisches Geschrei war unsre Antwort.
Aber bald war uns Triumphgefühl und Lachen oer-

gangen. Zum drittenmal öffnete sich die Tür, und der
schwarze Schrecken erschien. In der rechten Hand hielt er

vorsichtig ein unnennbares Eefäh, in der linken Hand eine

langstielige rundköpfige Bürste, jenes unberufene Hausgerät,
das nur bei einem Umzug sein Gelah wechselt und von dem

deshalb auch bei sonstiger Unordnung alle Hausgenossen
wissen, wo es sich befindet.

Bei diesem Anblick erhoben wir ein Geschrei der Ent-
rüstung, des Abscheus, wütendsten Protestes. Aber was
half es? Der schwarze Schrecken reichte seinem Gebieter ehr-

furchtsvoll die Bürste, dann kniete er nieder und hob mit
beiden Händen das Gefäh in die Höhe. Der weihe Schrek-
ken tauchte die Bürste hinein, und unter dem Rufe: „Ali-
Pascha beschwört die Geister von Jerusalem!" begann er

zu spritzen.

Noch nie haben menschliche Stimmen ein solches Ee-
schrei erhoben wie die Belagerten in diesem Augenblick.
Aber im nächsten Augenblick waren sie stumm, geduckt und
verscheucht, die Zopfträgerinnen hatten den Rock über den

Kopf gezogen und krochen in den Winkeln herum. Und

wer mit den Augen zwinkerte und wieder hinein sah, der

fand die ganze Festung menschenleer: die Verteidiger hatten
sich in ihre Zitadellen versteckt. Meine Schwester mit drei

andern stak im Entenstall und ich selbfünft im Schweinestall.
Jetzt war es an den Belagerern, ein Triumphgeschrei

zu erheben. In aller Gemütsruhe, von niemand behelligt,
knüpften sie die Seile auf, öffneten das Eattertor, zer-
störten die Basteien und Schanzen, trugen unsre Waffen
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hinaus, und roir ergaben uns auf ®nabe unb Ungnade,
unter ber emsigen ©ebingung, batt die fo fdjauerlicb 3m
fammenroijEtenden ©eftanbteile ber Söllenmafd)ine unoeqüg
lid) in ihre ©ehaufung gebracht mürben. Das befolgte benn

audj ber fdrroaqe Schredcn. Dabei fdjiittetc er |id) aus
oor ©adjen unb rief ein ©lal über bas anbre: „3hr ©fei,
es mar ja gar nichts anbres als Srunnenroaffer!"

©Sir ftanben nun etroas abgewannt beieinanber nnb

fdjöpften neue ßebensgeifter. Die ©farrmagb brachte einen

grofjen itorb ooll ©utterbrötern, bie mir ftehenb uer3chrten.

3uglcidj rief fie meine Sdirocfter hinauf in ben oberen Stod,
bamit fei ben Difdj fürs ©benbeffen bede.

„So, bas ift red)t", fagte ber rote Schreden, als meine

Schroetter fort mar, unb fein gelber ©ruber fragte mich:

„Seht beine geuerfpritte nod), bie bir beine ©atin 5U ©3eifj*

nachten gefcfjenft hat?" — „O ia", fagte idj, „bie ift nod)
roie neu."

„3d) mcife etroas", rief ber gelbe Sd>reden. „Unter
bem Sügcltifd) in euerm Sausgang ftehen bie SBeinflafdjen.
©3ir holen ein paar, fdjütten ©Sein in beine geuerfpritte
unb bann fpritten roir uns in ben Silagen."

„O pfui!" rief ©erta. „Das gefällt mir gar nicht. Da
roar's oorhin oiel taufenbmal fdjöner."

,,©3ittt ihr roas?" rief id), „roir roollen 9ladjtroäd)ter
fpielen. 3cf> bin ber ©ad)troäd)ter."

„3dj auch", bat ©erta.
„Du bift mein ©ehilfe Çcrbinanb", fagte id) 3U ihr,

„bu barfft mein Sorn tragen."
©He ftimmten 3U. ÜJlir roar es 3tuar nicht gan3 roobl

babei. Denn roenn aud) nur Ontels ©üben unb roir bei»

einanber roaren, ging es fürchterlich roilb bei biefem Spiele
3u; roas follte jettt erft roerben, roenn ber 3ran3fd)reden da»

bei roar? ©ber bie ©elegenheit roar günftig, niemanb oon
ben ©rroachfenen hatte 3eü, uns 3U roehren. 3m oberen

Stod, roo bie 3familien3immer unb bie 3üdje roaren, roim»

melte es oon ©lenfdjen; aber im unteren Stod roaren roir

unbehelligt. 3n ber Stubierftube fatten bie Serren bei=

einanber unb befpradjen ben Sonntagstert. Die liejfen fid)

nicSt ftören, roenn's, aud) ein roenig laut 3uging. 3hnen
gegenüber auf ber anbern Seite bes ©anges roar bie grotte

©afiftube. Die roar gerabe redjt für unfre 3mede. ©s

ftanben unfre 3roei ©aftbetten brinnen, sroei 3leiberfd)ränte,
ein Ofen, ein runber Difd) unb brei Stühle, hinreichend

oMe ©egenftänbe, um Sinberniffe unb Ueberrafdmngen 3u

bereiten. ©llerbings, es hatten bie ©farrfrauen barinnen

abgelegt, ber Difd) unb bie ©etten roaren bebedt mit grauem
hüten, Schals unb ©lantillen. ©ber ich backte nad) meiner

©eroohnheit: „bas fdjabet nidjts", unb fo 3ogen roir benn

in bie ©aftfchlafftube, um ©ad)troäd)ter 3U fpielen.

9tad)troäd)ter ift bie 3rone aller häuslicher Spiele;
nur tnutt man babei bas ©Sort „Säuslid)" lediglich im
örtlichen Sinne oerftehen. 3ur görberung bes Sausroefens
bient bas ©adjtroächterfpiel roeniger, unb es ift ratfam, batt

es an einem ©adjmittag gefpielt roerbe, roo ©ater unb
©lutter ausgegangen finb. Die ©Item fommen bann mit
einem Sdjreden baoon.

Ontels ©üben unb roir ©efchroifter haben ben Dluhm,

es erfunben 3U haben. 3d) erinnere mich- nod) roie heute,

©s roar an einem Siloefterabenb, unb fpäter fpieltcn roir

©och, tränten ©unfd) unb atten ©ebtudjen.

3u biefem Spiele ift nichts anderes notroenbig als ein

geräumiges 3immer mit einer hanbfeften unb ftanbhaften
©inrid)tung unb ohne ©ippesfachen. Sehr nütjlid) ift es,

roenn bie ©löbcl rund finb unb ber Ofen oon ©or3dlan.
Das 3immer roirb oon innen oerriegelt, bann roerben

bie fjenfterläben oerfchloffen unb alle Sdjlittc unb ©iüen
forgfältig oerftopft, fo batt es ftichbunfel roirb. Die ©efell»
fchaft ift in brei Deik geteilt. Die ©iehqabl find fried
liehe ©ürger ber Stadt, bie in ihren SBo'pnungen des Sdjla»
fes pflegen, im ©Sirtshaufe bei ruhigem ©efpräd) 3ufammen=
fitten, ober fid) nadj bem 9tad)teffen auf ein Stündchen 3ur
©orfitt bcfud)en. ©ine tieine 3al)I oerroegener ©efcllen finb
bie Diebe, bie ©ittbrccher, bie ©ärmroadjer — bie ôefe ber

©efellfdjaft. Der ©ad)troäd)ter unb fein ©ehilfe oertreten
dagegen bie bürgerlidje Ordnung; ihre ©flicht ift, bie Söfeit
3u ftrafen unb bie ©uten 3U fchütten. Spielregeln gibt es

tcinc, als batt man nicht Hatten und nicht beitten darf, unb
batt es leine andern Doldje, ©leffer, ôellebarben und ©red)»
eifen gibt als bie fünf Sfinger ber ôanb. ©lies anbre ift
erlaubt. Die ©ntroidlung bes Spiels ift gati3 und gar ber

©ingebung bes ©ugcnblids anheimgegeben, ©us ift es,

roenn bie ©ad)barn an bie ^cnfterläbeit podjen, roeil fie

meinen, es fei geuer im Saufe ausgebrodjen, ober roenn
bes ©aters mächtige Stimme braufjen befiehlt, batt äugen»
blidlid) aufgeriegelt roerbe.

3n aller Stille begaben roir uns in bas 3immer,
fdjloffen 3U, madjten fd)roar3c 9tad)t, und jeder tat nun das
Seine. Der fd)roar3e und ber rote Sdjrcden, 3roei Ontels»
buben unb mein fleinfter ©ruber roaren bie Spiübuben.
Sic oertrodjen fid) in ihre ©afterhöhlen und warteten ihre
'3eit ab. 3d) roar ber ©ad)troäd)ter, unb bie Heine ©erta
roar mein ©ehilfe Ferdinand, ber mein Sorn hinter mir
her 3u tragen hatte. ©3ir ftanben an ber Dür unb laufchtcn
in bie Sfinfternis, um uns nadjher in ben ©äffen unb Schlupf»
roinfeln ber Stadt 3urecht3ufinben. Die elf übrigen roaren
bie ruhfamen Stabtbcroohner. ©tlidje legten fid> 3ur ©übe
unb fdiliefen ben Schlaf ber ©erechten. Der roeifje Sdjreden
ertlärte fid) als ©Sirtfdmft 3ur 3anne und führte mit oeo»

änberten Stimmen ein ©efpräd) ber 3nfaffen, fein gelber
©ruber lag hinter bem Ofen als ©farrfamilie oon 2fre?

mersbadj.
3ettt ging es los.

„3omm, mein ©ehilfe Sferbinanb, roir roollen ben ©unb»

gang beginnen. Schabe, batt unfre ©aterne ausgegangen ift,
unb roir hätten fie gerabe heute fo nötig, benn oiel oer»

bächtiges ©efinbel treibt fid) in ber Stadt herum."
,,©ad)troäd)ter, mich hat eben jemand ge3upft."

„Das roar ein Spittbube. ©3cnn bid) roieber jemand

3upft, bann dreh bid) rafd) um unb pad ihn feft."
„©adjiroächter, mid) hat roieber jemand ge3upft, unb

mein 3opfbenbel ift mir geftohlen roorben."

„©lein ©ehilfe gerbinanb, um fold)e itleinigteiten roie

3opfbenbel tümniern roir uns nicht, ©ud) mich hat jemand

foeben am Sein gefrabbelt. ©ib mir das Sorn!"
©un tutete idj elfmal unb fang:

„Sört, ihr ©eut', unb lattt euch fagen
Die ©lod' hat elf gcfd)lagen.
©erroahrt das geuer unb das £id)t,
Datt der Stadt fein Spaden gefd)id)t!
©Sohl um bie elfe!"
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hinaus, und wir ergaben uns auf Gnade und Ungnade,
unter der einzigen Bedingung, daß die so schauerlich zu-
sammenwipkenden Bestandteile der Höllenmaschine unverzüg
lich in ihre Behausung gebracht würden. Das besorgte denn

auch der schwarze Schrecken. Dabei schüttete er sich aus
vor Lachen und rief ein Mal über das andre: „Ihr Esel,

es war ja gar nichts andres als Brunnenwasser!"
Wir standen nun etwas abgespannt beieinander und

schöpften neue Lebensgeister. Die Pfarrmagd brachte einen

großen Korb voll Butterbrötern, die wir stehend verzehrten.

Zugleich rief sie meine Schwester hinauf in den oberen Stocl,
damit sei den Tisch fürs Abendessen decke.

„So, das ist recht", sagte der rote Schrecken, als meine

Schwester fort war, und sein gelber Bruder fragte mich:

„Geht deine Feuerspritze noch, die dir deine Patin zu Weih-
nachten geschenkt hat?" — „O ja", sagte ich, „die ist noch

wie neu."

„Ich weiß etwas", rief der gelbe Schrecken. „Unter
dem Bügeltisch in euerm Hausgang stehen die Weinflaschen.
Wir holen ein paar, schütten Wein in deine Feuerspritze
und dann spritzen wir uns in den Magen."

„O pfui!" rief Berta. „Das gefällt mir gar nicht. Da
war's vorhin viel tausendmal schöner."

„Wißt ihr was?" rief ich, „wir wollen Nachtwächter
spielen. Ich bin der Nachtwächter."

„Ich auch", bat Berta.
„Du bist mein Gehilfe Ferdinand", sagte ich zu ihr.

„du darfst mein Horn tragen."
Alle stimmten zu. Mir war es zwar nicht ganz wohl

dabei. Denn wenn auch nur Onkels Buben und wir bei-

einander waren, ging es fürchterlich wild bei diesem Spiele

zu: was sollte jetzt erst werden, wenn der Kranzschrecken da-

bei war? Aber die Gelegenheit war günstig, niemand von
den Erwachsenen hatte Zeit, uns zu wehren. Im oberen

Stock, wo die Familienzimmer und die Küche waren, wim-
melte es von Menschen: aber im unteren Stock waren wir
unbehelligt. In der Studierstube saßen die Herren bei-

einander und besprachen den Sonntagstert. Die ließen sich

nicht stören, wenn's, auch ein wenig laut zuging. Ihnen
gegenüber auf der andern Seite des Ganges war die große

Gaststube. Die war gerade recht für unsre Zwecke. Es
standen unsre zwei Gastbetten drinnen, zwei Kleiderschränke,
ein Ofen, ein runder Tisch und drei Stühle, hinreichend

v-Ue Gegenstände, um Hindernisse und Ueberraschungen zu

bereiten. Allerdings, es hatten die Pfarrfrauen darinnen

abgelegt, der Tisch und die Betten waren bedeckt mit Frauen-
hüten, Schals und Mantillen. Aber ich dachte nach meiner

Gewohnheit: „das schadet nichts", und so zogen wir denn

in die Eastschlafstube, um Nachtwächter zu spielen.

Nachtwächter ist die Krone aller häuslicher Spiele:
nur muß man dabei das Wort „häuslich" lediglich im
örtlichen Sinne verstehen. Zur Förderung des Hauswesens
dient das Nachtwächterspiel weniger, und es ist ratsam, daß

es an einem Nachmittag gespielt werde, wo Vater und
Mutter ausgegangen sind. Die Eltern kommen dann mit
einem Schrecken davon.

Onkels Buben und wir Geschwister haben den Ruhm,
es erfunden zu haben. Ich erinnere mich noch wie heute.

Es war an einem Silvesterabend, und später spielten wir
Poch, tranken Punsch und aßen Lebkuchen.

Zu diesem Spiele ist nichts anderes notwendig als ein

geräumiges Zimmer mit einer handfesten und standhaften
Einrichtung und ohne Nippessachen. Sehr nützlich ist es.

wenn die Möbel rund sind und der Ofen von Porzellan.
Das Zimmer wird von innen verriegelt, dann werden

die Fensterläden verschlossen und alle Schlitze und Ritzen

sorgfältig verstopft, so daß es stichdunkel wird. Die Gesell-
schaft ist in drei Teile geteilt. Die Mehrzahl sind fried
liche Bürger der Stadt, die in ihren Wohnungen des Schla-
fes pflegen, im Wirtshause bei ruhigem Gespräch zusammen-
sitzen, oder sich nach dem Nachtessen auf ein Stündchen znr
Vorsitz besuchen. Eine kleine Zahl verwegener Gesellen sind
die Diebe, die Einbrecher, die Lärmmacher — die Hefe der
Gesellschaft. Der Nachtwächter und sein Gehilfe vertreten
dagegen die bürgerliche Ordnung: ihre Pflicht ist, die Bösen
zu strafen und die Guten zu schützen. Spielregeln gibt es

keine, als daß man nicht kratzen und nicht beißen darf, und
daß es keine andern Dolche, Messer, Hellebarden und Brech-
eisen gibt als die fünf Finger der Hand. Alles andre ist

erlaubt. Die Entwicklung des Spiels ist ganz und gar der

Eingebung des Augenblicks anheimgegeben. Aus ist es.

wenn die Nachbarn an die Fensterläden pochen, weil sie

meinen, es sei Feuer im Hause ausgebrochen, oder wenn
des Vaters mächtige Stimme draußen befiehlt, daß äugen
blicklich aufgeriegelt werde.

In aller Stille begaben wir uns in das Zimmer,
schlössen zu, machten schwarze Nacht, und jeder tat nun das
Seine. Der schwarze und der rote Schrecken, zwei Onkels-
buken und mein kleinster Bruder waren die Spitzbube».
Sie verkrochen sich in ihre Lasterhöhlen und warteten ihre
Zeit ab. Ich war der Nachtwächter, und die kleine Berta
war mein Gehilfe Ferdinand, der mein Horn hinter mir
her zu tragen hatte. Wir standen an der Tür und lauschten

in die Finsternis, um uns nachher in den Gassen und Schlupf-
Winkeln der Stadt zurechtzufinden. Die elf übrigen waren
die ruhsamen Stadtbewohner. Etliche legten sich zur Ruhe
und schliefen den Schlaf der Gerechten. Der weiße Schrecken

erklärte sich als Wirtschaft zur Kanne und führte mit vei>
änderten Stimmen ein Gespräch der Insassen, sein gelber
Bruder lag hinter dem Ofen als Pfarrfamilie von Fre-
mersbach.

Jetzt ging es los.

„Komm, mein Gehilfe Ferdinand, wir wollen den Rund-
gang beginnen. Schade, daß unsre Laterne ausgegangen ist.

und wir hätten sie gerade heute so nötig, denn viel ver-
dächtiges Gesinde! treibt sich in der Stadt herum."

„Nachtwächter, mich hat eben jemand gezupft."
„Das war ein Spitzbube. Wenn dich wieder jemand

zupft, dann dreh dich rasch um und pack ihn fest."
„Nachtwächter, mich hat wieder jemand gezupft, und

mein Zopfbendel ist mir gestohlen worden."
„Mein Gehilfe Ferdinand, um solche Kleinigkeiten wie

Zopfbendel kümmern wir uns nicht. Auch mich hat jemand
soeben am Bein gekrabbelt. Gib mir das Horn!"

Nun tutete ich elfmal und sang:

„Hört, ihr Leut', und laßt euch sagen

Die Glock' hat elf geschlagen.

Verwahrt das Feuer und das Licht,
Daß der Stadt kein Schaden geschieht!

Wohl um die elfe!"
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6duard Boß: Oie Billardfpiclcr. (Berner

„Sier, nimm bas Soin, Oferbinanb. SBir geben iefet

in bas ©aftfjaus jur tarnte, $eierabenb 3U bieten, ©uten
Wbenb, meine Herren, fjeierabenb!"

3m ©afthaus 3ur ftanne fafecn ber Schnapsphilipp,
ber alte Sub unb ber ftannenroirt beieinanber unb unter»

hielten fid), Wad) langem Sinunbherreben unb rührfamem
Wbfchieb trollten ftcf). ber Schnapsphilipp unb ber alte Sub
nad) Saufe, unb ber ftannenroirt legte fid) aufs £%•

2Bir gingen nun roeiter unb tarnen oor bas Sfarthaus.
„ÜBollte ®ott", fagte ber Wad)troäd>ter, „es ginge in

jeber Sfamilie fo fromm unb liebreid) 3u roie hier."
„fiiebe (Emilie", fo hörten roir, unb ber Salunfe, ber

gelbe Sdjreden, ahmte bie falbungsoolle Stimme feines

eignen Saters täufdfenb nad). „Siebe ©milie, roir roollcn

jeht ben Wbenbfegen beten, unb bann roollcn roir uns in

©ottes Warnen 3ur Wuhe begeben."

SBährenb bie Sfarrfamilie ihr Wbenblieb fang, fingen
ber Sdjnapspbtlipp unb ber alte Sub auf ihrem Seitnroeg
3u iohlen an.

e.SoIbrio! Solbrio!"
„SBelch abfd)eulid)c Wuheftörung! gerbinanb, mein ©e=

hilfe, laufe bas Srunnengäfedjen hinunter, ba tommft bu
ben Sümmeln entgegen, ich faffe fie oon hinten."

Wuf einmal fdjric es oom hinterften SBinfel ber Stube
her: „Silfe! Diebe! Wäuber! Sei uns roirb eingebrod)cn;
fie tragen ben ftaffenfehranf fort! Sürgcrhilf! Wlorbioo!"

„Sah bie Sotterbuben laufen, ©ebilfe gerbinanb", rief
id), „bort finb roir nötiger, es hanbelt fid) ums Sehen!"

2Bir ftür3ten uns auf einen Knäuel, ber fid) in ber

Srinfternis 3U)ifd)cn einem Sett unb bem Difd) auf bem

Soben roäl3te.

Kunftmufeum- Siebe Jlutfab Seite 712.)

„9Iuf ihn! ©s ift ber Wad)troäd)ter!" rief ber rote
Sdjredcn. 3d) fühlte mid) an ben Seinen gepadt unb
unter ben Difd) ge3ogcn, 3ugleid) aber auch umroidelt unb
umfehnürt oon ber Difchbede, bie einer ber Wäuber 3U=

gleid) mit meinen Sofen erroifcht hatte. Wis ich meine Wrme

befreit hatte, roar bas erfte Ding, bas ich ergriff, ein gä»

quetfd)tcr Äapottehut. 3d) fchleuberte ihn in bie Wacht

unb rief:
„Sferbinanb, mein ©ehilfe, gehe oon Saus 3U Saus

unb hole alle ehrlichen Seute 3ur Wettung herbei."
3d) fauerte in einer Ofenfternifdje unb fal) in einem

fd)road)cn Dämmerungsfchimmer, ber oom anbern 3renfter

in bie Stube fiel, roie bie Wäuber bie Difchbede, bie Sais»
tüdjer, bie Süte unb alles, roas auf bem Soben herumlag,
als roillfommene Seute unter bas Sett roarfen unb ftopften.

Unterbeffen taftete fid) Serta in ber Stube herum unb

befdjroor alle finfteren SBinfel, bem Wad)troäd)ter 3" Silfe
3U eilen.

Der erfte lebenbige Wtenfd), ben fie padte, roar bie

3Birtfd)aft 3ur ftanne. Der Sdjnapsphilipp unb ber alte

Sub hatten fid) roieber 3um Scrbergsoater 3urüdbegeben,
unb bie brei fd)impften unflätig auf bie hohe Obrigfeit.

„Du", flehte bie Heine Serta, „tomm bod) unb hilf
bem Wad)troäd)ter!"

„Dem Wad)troäd)ter? Der Wudud foil ihn holen!"
fchrie ber roeifee Sd)reden, unb rounberfam Hang burch feine

Stimme bas breifache Sohngelächter ber 3ed)fumpane.
Unb bie ©aftroirtfd)aft 3ur Planne madjte fid) auf,

ging oon einer Dür 3ur anbern unb fdjrie:
„Wd)tunboier3ig 3ahre roährt bie ftnedjtfchaft fdjon,
Wieber mit bie Sunbe oon bie Weattion!
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„Hier, nimm das Horn, Ferdinand. Wir gehen jetzt

in das Gasthaus zur Kanne, Feierabend zu bieten. Guten
Abend, meine Herren, Feierabend!"

Im Gasthaus zur Kanne sahen der Schnapsphilipp,
der alte Hub und der Kannenroirt beieinander und unter-
hielten sich. Nach langem Hinundherreden und rührsamem
Abschied trollten sich der Schnapsphilipp und der alte Hub
nach Hause, und der Kannenwirt legte sich aufs Ohr.

Wir gingen nun weiter und kamen vor das Pfarrhaus.
„Wollte Gott", sagte der Nachtwächter, „es ginge in

jeder Familie so fromm und liebreich zu wie hier."
„Liebe Emilie", so hörten wir, und der Halunke, der

gelbe Schrecken, ahmte die salbungsvolle Stimme seines

eignen Vaters täuschend nach. „Liebe Emilie, wir wollen
jetzt den Abendsegen beten, und dann wollen wir uns in

Gottes Namen zur Ruhe begeben."

Während die Pfarrfamilie ihr Abendlied sang, fingen
der Schnapsphilipp und der alte Hub auf ihrem Heimweg
zu johlen an.

-.Holdrio! Holdrio!"
„Welch abscheuliche Ruhestörung! Ferdinand, mein Ge-

Hilfe, laufe das Brunnengätzchen hinunter, da kommst du
den Lümmeln entgegen, ich fasse sie von hinten."

Auf einmal schrie es vom hintersten Winkel der Stube
her: „Hilfe! Diebe! Räuber! Bei uns wird eingebrochen:
sie tragen den Kassenschrank fort! Bürgerhilf! Mordioo!"

„Latz die Lotterbuben laufen. Gehilfe Ferdinand", rief
ich. „dort sind wir nötiger, es handelt sich ums Leben!"

Wir stürzten uns auf einen Knäuel, der sich in der

Finsternis zwischen einem Bett und dem Tisch auf dem

Boden wälzte.

Kunstmuseum- Ziehe Hussstz Seite 712.)

„Auf ihn! Es ist der Nachtwächter!" rief der rote
Schrecken. Ich fühlte mich an den Beinen gepackt und
unter den Tisch gezogen, zugleich aber auch umwickelt und
umschnürt von der Tischdecke, die einer der Räuber zu-
gleich mit meinen Hosen erwischt hatte. AIs ich meine Arme
befreit hatte, war das erste Ding, das ich ergriff, ein ge>-

quetschter Kapottehut. Ich schleuderte ihn in die Nacht
und rief:

„Ferdinand, mein Gehilfe, gehe von Haus zu Haus
und hole alle ehrlichen Leute zur Rettung herbei."

Ich kauerte in einer Fensternische und sah in einem

schwachen Dämmerungsschimmer, der vom andern Fenster

in die Stube fiel, wie die Räuber die Tischdecke, die Hals-
tücher, die Hüte und alles, was auf dem Boden herumlag,
als willkommene Beute unter das Bett warfen und stopften.

Unterdessen tastete sich Berta in der Stube herum und

beschwor alle finsteren Winkel, dem Nachtwächter zu Hilfe
zu eilen.

Der erste lebendige Mensch, den sie packte, war die

Wirtschaft zur Kanne. Der Schnapsphilipp und der alte

Hub hatten sich wieder zum Herbergsvater zurückbegeben,

und die drei schimpften unflätig auf die hohe Obrigkeit.
„Du", flehte die kleine Berta, „komm doch und hilf

dem Nachtwächter!"
„Dem Nachtwächter? Der Kuckuck soll ihn holen!"

schrie der weiße Schrecken, und wundersam klang durch seine

Stimme das dreifache Hohngelächter der Zechkumpane.

Und die Gastwirtschaft zur Kanne machte sich auf.

ging von einer Tür zur andern und schrie:

„Achtundvierzig Iahre währt die Knechtschaft schon.

Nieder mit die Hunde von die Reaktion!
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S3er fein etjrlidjer Stann ift, ber folge uns nad).!"
Itnb alle, alle roollfen Spißbuben fein! itein einiger,

ber für Sedjt unb Unfdjulb eintrat!
llmfonft, baß gerbinanb, mein C5et)ilfe, bie jujölfte

Gtuitbe blies unb ba3U fang:

„§ört, ibr £eut', unb lafet eud) fagen,

Der Sadjtroädjter toirb oerfd)lagen!"

Siemanb roollte beut alten Sadjtroädjter helfen. So=

gar bie fromme Sfarrfamilie fcßlug fid) 3U ben (Saunern,
unb berfelbe Stunb, ber oorbin ben Sbenbfegctt gelungen
batte, brüllte jeßt:

„SBir finb bie Spißbuben, mir,
SSir tonnen nid)ts bafür,
Dab toir fo finb."

Unterbeffen mar Serta auf ibrem Sunbgang bis 3u

mir gelangt unb mollte mir tlagen, baff alle abtrünnig ge»

morben feien.

„Sei ftill!" flüfterte id). „S3ir miiffen uns oerfteden!
Die ltebermad)t ift 3u grofe."

Itnb id) nabm fie, bob fie in bie Soße unb lieb fie

auf bern Sette nieber, unter bem bie Säuber ifjre
Seute oerftedt batten. 3d) felbft fdjlüpfte 3roifd)en bem

Ofenfdjirm unb bent Ofen binbutd) unb oerfrod) mid) in
bem Stintel hinter bem Sett, ber burd) bie Höhlung einer

ungebrauchten Dür gebilbet rourbe.

„gerbinanb, mein ©ebilfe, biet finb mir gan3 fidjer.
Das ift ihr Saubneft, bier oermuten fie uns nidjt."

„Sadjtroädjter!" flüfterte Serta betlommen. „Du baft
mid) in meiner Stutter ihren £>ut hineingefeßt."

„Das fdjabet nichts."
„Dod). ©s bat fo arg getradjt."
„S3enn etroas 3erfprengt mirb, fradjt es immer."
„Sber er mar gan3 neu."
„Das fcbabet nidjts, ihr feib rooblbabenbe £eute."
„Sber er ift faputt."
„Sei einer Seoolution gebt mandjes faputt; menn nur

bie ©iiter bes Saterlanbes gerettet merben."

Unterbeffen hatten bie ©autter unb Sufroiegler alles
ttacf) uns oergeblid) burdjfudjt unb fingen an, bie ©efcbidjte

langmeilig 311 finben. Um fo größer rourbe ihr ffiefdjrei:
„Sadjtroäcbter 'raus! Sadjtroäcbter 'raus!"
Da podjte es plößlid) oon außen an bie Dür, unb

meines Saters Stimme rief:
„Still ba brinnen! S3ir haben Dertbefpred)ung, unb

feiner oerftebt ben attbern bei euertn ©efdjrei."
©s mar mäusdjenftille gemorben. Der gelbe Sdjreden

hatte fd)nell ein genfter urtb einen fiaben geöffnet unb

fagte: „SJir reißen aus."
„Stacht auf!" rief mein Sater. „SJirb's halb? Stacht

auf!"
„Sur fcbnell 3um Sfenfter hinaus! 3d) bleibe hier,

unb menn ihr alle fort feib, öffne id) bie Dür."
Unb nun ftiegen fie nadjeinanber eilfertig unb ftill

3um genfter hinaus. tlls alle braußen roaren, öffnete ber

gelbe Sdjreden aud> nod) ben anbem fiaben, ftrid) bie

Selten 3urecbt, ohne bie fleine Serta 3U finben, bie fid)

hinter bas Dedbett an bie S3anb gebrüdt hatte, ftieß einen

ber grauenhüte, ber 3U roeit oorn lag, mit bem Stiefel
unter bie Settlabe, unb bann fcbob er ben Siegel 3urüd.

Stein Sater trat bertin uitb fal) fid) erftaunt um.
„Öier ficht es fa gan3 orbentlid) aus", fagte er. „S3o

finb bcnn bie anbem?"
„Sie finb burdjgebrannt. Dort 311m genfter hinaus",

antmortete ber gelbe Sdjreden.
„SBarum finb fie benn burdjgebrannt?"
„S3eil fie tlngft gehabt haben."
„SSarum haben fie benn Sngft gehabt?"
„Skil fie fo arg gefdjriett haben."
„SSarum habt ihr benn fo gräßlich gefchrien?"
„SScil mir Sadjtroädjter gefpielt haben."
„&aft nid)t aud) bu gefchrien?"
„3d) meiß es nimmer."
„Du roeißt es nintmer? Sun, hole bie anbem, unb

geht bann miteinanber hinauf 3U111 Sadjteffen."
Sadjbem biefe Unterrebung oorüber mar, mürbe es ftill

im ©emad). SSir blieben nod) ein S3eildjen regungslos in
unferm Serfted. Dann hob id) oorfidjtig beit Stopf unb
fdjaute ins 3immer. ©s mar leer.

„itomm", fagte id), „mir motten 311m ©ffen."
„S3as gibt es benn?"
„Stnadmürfte unb itartoffelfalat. Sîagft bu bas?"
„Sicht befonbers. O met), mie ficht ber Stoma ihr

Sut aus!"
„Das fdjabet nichts. SSir machen bas Sett roieber

fd)ön. §ilf mir ein roenig! So. Unb ießt ftcden mir ben

£>ut ein bißd)en 3ufammen. Da hab' id) eine Sidjerßeits»
itabel an meinen ôofen, mit ber machen mir ben öut mieber
fchön. Sielleicht merft fie's erft unterroegs."

(gortfeßung folgt.)
>m* ' "

5Ïuô bem ferner $unftmufeum.
Das Serner Äunftmufeum hat in ben leßten Sohren

mertoollcn 3uroad)s befommen unb 3toar foroohl burd) £e=

gate unb Sdjenfungen mie burcU Sntäufe. 3n einem reid)
illuftrierten „Seridjt" *) gibt iöcrr Dr. ©. 0. Stanbad),
ber ocrbiente ftonferoator unferes itunftinufeuins, einen auf»
fdjlußreichen Ueberblid über biefen Seubcfianb.

Durch £ e g a t e tarnen im Serid)tsjabrfünft in ben

Sefiß bes Stufeums Silber oon SIbert Snter („Slter
Stann", Sguarell, „3unges blonbes Stäbchen"), grant
Sud)fer („3ungcr Selpler"), Star Suri (Stubie), Seit»
jamin Sautier („Der SJudjerer"), gr. Dietler unb £. gr.
Srminger, nebft einer Süfte oon 3oI)ann Soffarb aus beut

Sadjlaß oon Sunbesrat it. Sdjeurer.
3at)lreid)e Sdjentungen tarnen beut Stufeum in

biefen Sohren 3U. Stir tonnen hier raumeshalber nur bie

midjtigften nennen: 3m Sabre 1926 überließ ôerr Direftor
Osfar Stiller, Siberift, bent Stufeum eine meiblicfjo Sor»
trätftubie (1916) ooit ©uno Sin i et, im folgenben Saßre
tarn ba3u nod) aus bem gleidjen Sefiß ein Oelgetttälbe
„Torse de femme" 001t S. Salloton unb 1928 bas Stert
„Das Steib" 001t ©utto Smiet, bas leiber beim Stündjener
Srattb 3erftört mürbe. 3tn gleichen 3ahre fdjentte ©. Smiet
bei tinlaß feiner Subiläumsausftcllung bettt Serner Stu»
feutn feinen ©ntrourf 3U „ttbain" bes £aufattncr SJctt»
beroerbes. 1929 erhielt bas Stufeum ooit einem ©eher,
ber unbetannt 3U fein roünfdjt, 3mei mertoolle mittelalter»
lidje §ol3plaftiten, eilten „Sifcßof" unb eine „Staria mit
Sefustinb"; ferner als fieißgabe 3roei ähnlidje tirdjlidje Sla»

*) ,,23erid)t bes Sereins ber greuttbe bes ©ernet ilunft«
inufeums 1926—1930." ®tit 30 îafctn. SJBir entnehmen ber Sdjrift
bie 3Ilultrationspro6e Seite 711 fjieoor, ju ber uns bas Slunjt»
mufeunt in freunbUdjer ©Seife ben Srudftod 311t ©etfiigung geftellt Ijat.
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Wer kein ehrlicher Mann ist, der folge uns nach!"
Und alle, alle wollten Spitzbuben sein! Kein einziger,

der für Recht und Unschuld eintrat!
Umsonst, datz Ferdinand, mein Gehilfe, die zwölfte

Stunde blies und dazu sang:

„Hört, ihr Leut', und latzt euch sagen,

Der Nachtwächter wird verschlagen!"

Niemand wollte dem alten Nachtwächter helfen. So-
gar die fromme Pfarrfamilie schlug sich zu den Gaunern,
und derselbe Mund, der vorhin den Abendsegen gesungen

hatte, brüllte jetzt:

„Wir sind die Spitzbuben, wir.
Wir können nichts dafür,
Datz wir so sind."

Unterdessen war Berta auf ihrem Rundgang bis zu

mir gelangt und wollte mir klagen, datz alle abtrünnig ge-
worden seien.

„Sei still!" flüsterte ich. „Wir müssen uns verstecken!

Die Uebermacht ist zu grotz."
Und ich nahm sie, hob sie in die Höhe und lietz sie

auf dem Bette nieder, unter dem die Räuber ihre
Beute versteckt hatten. Ich selbst schlüpfte zwischen dem

Ofenschirm und dem Ofen hindurch und verkroch mich in
dem Winkel hinter dem Bett, der durch die Höhlung einer

ungebrauchten Tür gebildet wurde.
„Ferdinand, mein Gehilfe, hier sind wir ganz sicher.

Das ist ihr Raubnest, hier vermuten sie uns nicht."
„Nachtwächter!" flüsterte Berta beklommen. „Du hast

mich in meiner Mutter ihren Hut hineingesetzt/'

„Das schadet nichts."
,>Doch. Es hat so arg gekracht."

„Wenn etwas zersprengt wird, kracht es immer."
„Aber er war ganz neu."
„Das schadet nichts, ihr seid wohlhabende Leute."
„Aber er ist kaputt."
„Bei einer Revolution geht manches kaputt: wenn nur

die Güter des Vaterlandes gerettet werden."
Unterdessen hatten die Gauner und Aufwiegler alles

nach uns vergeblich durchsucht und fingen an, die Geschichte

langweilig zu finden. Um so grötzer wurde ihr Geschrei:

„Nachtwächter 'raus! Nachtwächter 'raus!"
Da pochte es plötzlich von autzen an die Tür, und

meines Vaters Stimme rief:
„Still da drinnen! Wir haben Textbesprechung, und

keiner versteht den andern bei euerm Geschrei."
Es war mäuschenstille geworden. Der gelbe Schrecken

hatte schnell ein Fenster und einen Laden geöffnet und

sagte: „Wir reihen aus."
„Macht auf!" rief mein Vater. „Wird's bald? Macht

auf!"
„Nur schnell zum Fenster hinaus! Ich bleibe hier,

und wenn ihr alle fort seid, öffne ich die Tür."
Und nun stiegen sie nacheinander eilfertig und still

zum Fenster hinaus. AIs alle drautzen waren, öffnete der

gelbe Schrecken auch noch den andern Laden, strich die

Betten zurecht, ohne die kleine Berta zu finden, die sich

hinter das Deckbett an die Wand gedrückt hatte, stietz einen

der Frauenhüte, der zu weit vorn lag. mit dem Stiefel
unter die Bettlade, und dann schob er den Riegel zurück.

Mein Vater trat herein und sah sich erstaunt um.
„Hier sieht es ja ganz ordentlich aus", sagte er. „Wo

sind denn die andern?"
„Sie sind durchgebrannt. Dort zum Fenster hinaus",

antwortete der gelbe Schrecken.

„Warum sind sie denn durchgebrannt?"
„Weil sie Angst gehabt haben."
„Warum habeu sie denn Angst gehabt?"
„Weil sie so arg geschrien haben."
„Warum habt ihr denn so grählich geschrien?"

„Weil wir Nachtwächter gespielt haben."
„Hast nicht auch du geschrien?"

„Ich weih es nimmer."
„Du weiht es nimmer? Nun, hole die andern, und

geht dann miteinander hinauf zum Nachtessen."

Nachdem diese Unterredung vorüber war, wurde es still
im Gemach. Wir blieben noch ein Weilchen regungslos in
unserm Versteck. Dann hob ich vorsichtig den Kopf nnd
schaute ins Zimmer. Es war leer.

„Komm", sagte ich, „wir wollen zum Essen."

„Was gibt es denn?"
„Knackwürste und Kartoffelsalat. Magst du das?"
„Nicht besonders. O weh, wie sieht der Mama ihr

Hut aus!"
„Das schadet nichts. Wir machen das Bett wieder

schön. Hilf mir ein wenig! So. Und jetzt stecken wir den

Hut ein bitzchen zusammen. Da hab' ich eine Sicherheit^-
nadel an meinen Hosen, mit der machen wir den Hut wieder
schön. Vielleicht merkt sie's erst unterwegs."

(Fortsetzung folgt.)

Aus dem Berner Kunstmuseum.
Das Berner Kunstmuseum hat in den letzten Jahren

wertvollen Zuwachs bekommen und zwar sowohl durch Le-
gate und Schenkungen wie durch Ankäufe. In einem reich

illustrierten „Bericht"") gibt Herr Dr. C. v. Mandach.
der verdiente Konservator unseres Kunstmuseums, einen auf-
schluhreichen Ueberblick über diesen Neubestand.

Durch Legate kamen im Berichtsjahrfünft in den

Besitz des Museums Bilder von Albert Anker („Alter
Mann", Aquarell, „Junges blondes Mädchen"), Frank
Buchser („Junger Aelpler"), Max Buri (Studie), Ben-
jamin Vautier („Der Wucherer"), Fr. Dietler und K. Fr.
Jrminger, nebst einer Büste von Johann Bossard aus dem
Nachlatz von Bundesrat K. Scheurer.

Zahlreiche Schenkungen kamen dem Museum in
diesen Jahren zu. Wir können hier raumeshalber nur die
wichtigsten nennen: Im Jahre 1926 überlietz Herr Direktor
Oskar Miller, Biberist, dein Museum eins weibliche Por-
trätstudie (1916) von Enno Amiet, im folgenden Jahre
kam dazu noch aus dem gleichen Besitz ein Oelgemälde
„Torse cke lemme" von B. Valloton und 1928 das Werk
„Das Weib" von Cuno Amiet, das leider beim Münchener
Brand zerstört wurde. Im gleichen Jahre schenkte C. Amiet
bei Anlatz seiner Jubiläumsausstellung dem Berner Mu-
seum seinen Entwurf zu „Adam" des Lausannes Wett-
bewerbes. 1929 erhielt das Museum von einen, Geber,
der unbekannt zu sein wünscht, zwei wertvolle mittelalter-
liche Holzplastiken, einen „Bischof" und eine „Maria mit
Jesuskind": ferner als Leihgabe zwei ähnliche kirchliche Pla-

') „Bericht des Vereins der Freunde des Berner Kunst-
museums 1326—1930." Mit 33 Tafeln. Wir entnehmen der Schrift
die Jllustrationsprobe Seite 711 hievor, zu der uns das Kunst-
museum in freundlicher Weise den Druclstock zur Verfügung gestellt hat.
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